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Frühsommer am Léman

©aS ift mieber ber tfarme Saffetgerudj, baS

gafiren, Letten, flattern bunter ©emänber, baS

Rubeln, Sachen, 21ugenleud)ten, baS Schimmern
brauner Seiber, baS ißlätfhern unb ©trampeln
im SBaffer. ©aS reiche ©ebüfdj fhlmfet ben llfer=
meg gang in grüneS ©unïel, auS bem £)ie unb
ba junge Siebenbe ober fhutude Leiter auftau»
c^en. Ueberau fingt baS Sieb beS ©ornmerS; eS

heijgt greube am Seben, SSertjei^ung unb ©r=

füHung. 3n ben ©anb haben Einher unb 23er=

liebte itjre ©pradje gegeidjnet, ïleine ©räben,
©eelein, ©unnelS, ©arteten mit bunten Steinen
ober melïen SBlumen. Ser fagt, bie Qeiteri feien

hart, bie Sßoefie gum Sludud, ber nüchterne ©inn
allein berechtigt, ber lügt ber ©onne inS ©efidü
hinein, tjat breimat Unrecht. SBanble mit ïinb»
lidiem ©emüt an meinem ©ee, halte bie Slugen
unb ©ijren nur halb offen, unb bu empfinbeft
bie ißoefie, bett Sauber beS ^errlic^en Sommer»
IebenS.

3h fihe im ©arten, bermeil bie großen ©djiffe
toie ©hmäne ficher unb majeftatifdj angefahren
ïommen. 3d) ïenne nichts 3tührenbereS als bie

legten Minuten bor bem gänglidjen Inhalten,
©a er'fennen fich ^ahxgäfte unb Sßartenbe am

©teg; ber moljlbeleibte Kapitän grüfjt mit ele=

ganter ©ebärbe, unb fein rotbraunes, glatteS

©eficht teuftet noch hotter unb feuriger als bie

©eranien, melcfje baS ©elänber unb baS QoII»

hauS fchmüden. 3eht ertönt baS ha® behaltene,
ïleine Signal; ber ©teuermann barf ftdj bon fei»

ner anftrengenben SCrbeit beS fftabbreljenS er»

holen. Stun fliegen bie ©eile um bie groben

fpaltepflöde, eS rumpeln bie betneglidjen Sörüden,
baS SBaffer raufest auf, um fofort mieber ftiUe

gu merben. SItC bieS gefdjieht h^ter, forgloS,
felbftberftänblid).

©dhon einige SJtale habe ich auf föopf unb

Schulter ein leifeS Sluffdjlagen unb ©ippen ber»

fpürt. ©er Sïaftanienbaum, unter bem ich

mirft mir feine auSgebörrten, abgebanïten SBIü»

ten gu. Unfcheinbar unb hilflos liegen fie ba unb
umgaben both erft noch, ein roter, ftolger bergen»
mantel, ben Sitten. — ©ie ©aboperalpen finb
heute abenb bon bidjten, gelbrot glühenben SBol»

ïenhaufen belagert unb berbedt. Stuf ber anbern
©eite, über bem fonft fo ruhigen, hatmlofen
3ura hat fich eine hohe* mogenbe SOtauer ge=

bilbet, unter toeldjer bie Slbenbfonne ihre grellen
Sidjtbünbel toie gum Singriff ober gu leigter 2lb=

mehr heeübertoirft. gmei gleichftarïe geinbe
fiepen fich gegenüber, gelaben mit ©rod unb
SSoSpeit, bie fich innert ïurgem im ©emitter ab»

ftiplen merben.

hunbert SJieter oberhalb meines Kaufes
liegt, gmifchen SBiefen eingebettet, ein ftiller SBeg,

bon Haftanien unb Stufjbäumen befchattet, lieber
ben Siefen ruht braunfilberner ©lang beS rei»

fen ©rafeS. 23om fröhlichen Sömengahn finb nur
noch einige bom ©ob gegeidjnete S3aHone übrig
geblieben, unb bie SKargriten ïônnen ihr meifjeS

drangehen ïaum gur ©eltung bringen. ©aS Stot»

braun ber Sauerampfern unb baS braungrüne
©raS erbrüden bie anbern ©öne. ©in Meeader
mit feinem ernften ©rün rupt gmifchen unglei»
chen Nachbarn: rechts ift ein iippigeS, grelles
SOtopnfelb, ïinïS ein günbgelber gled Slderfenf.
llnb ber freche Stachbar bon rechts hat feine

ïûhne, rote $anb ba unb bort mitten in baS

brabe ©rün gepflangt, fo redjt unabhängig, aller
©rbnuitg unb Slnftänbigfeit gum ©roh-

3a, in bir bu garte SBIume, ruht ber gange,

bergänglihe ©lang beS grüpfommerS, bie

greube ber erften, erfüllten Siebe unb baS bun'fle

©djidfal aller ©hönen unb Sebenbigen. ©ort
unten aber liegt ber ©ee, jepi in einen leichten,

grauen ©himmer gehüllt; eS ift, als ob er

fhlafe, unbefümmert, in fiep felber einS, geitloS
unb bennod) —• mic ih —• bom tautloS fhmin»
genben ©efep beS SerbenS unb SßergepenS um»

fangen.
Paul Hediger

I l'ütisoinint;!' am Iceman

Das ist wieder der warme Wassergeruch, das

Fahren, Reiten, Flattern bunter Gewänder, das

Jubeln, Lachen, Augenleuchten, das Schimmern
brauner Leiber, das Plätschern und Strampeln
im Wasser. Das reiche Gebüsch schließt den Ufer-
weg ganz in grünes Dunkel, aus dem hie und
da junge Liebende oder schmucke Reiter austau-
cheu. Ueberall singt das Lied des Sommers; es

heißt Freude am Leben, Verheißung und Er-
füllung. In den Sand haben Kinder und Ver-
liebte ihre Sprache gezeichnet, kleine Gräben,
Seelein, Tunnels, Gärtchen mit bunten Steinen
oder welken Blumen. Wer sagt, die Zeiten seien

hart, die Poesie zum Kuckuck, der nüchterne Sinn
allein berechtigt, der lügt der Sonne ins Gesicht

hinein, hat dreimal Unrecht. Wandle mit kind-

lichem Gemüt an meinem See, halte die Augen
und Ohren nur halb offen, und du empfindest
die Poesie, den Zauber des herrlichen Sommer-
lebens.

Ich sitze im Garten, derweil die großen Schiffe
wie Schwäne sicher und majestätisch angefahren
kommen. Ich kenne nichts Rührenderes als die

letzten Minuten vor dem gänzlichen Anhalten.
Da erkennen sich Fahrgäste und Wartende am

Steg; der wohlbeleibte Kapitän grüßt mit ele-

ganter Gebärde, und sein rotbraunes, glattes
Gesicht leuchtet noch heller und feuriger als die

Geranien, welche das Geländer und das Zoll-
Haus schmücken. Jetzt ertönt das halb verhaltene,
kleine Signal; der Steuermann darf sich von sei-

ner anstrengenden Arbeit des Raddrehens er-

holen. Nun fliegen die Seile um die groben

Haltepflöcke, es rumpeln die beweglichen Brücken,
das Wasser rauscht auf, um sofort wieder stille

zu werden. All dies geschieht heiter, sorglos,
selbstverständlich.

Schon einige Male habe ich auf Kopf und

Schulter ein leises Aufschlagen und Tippen ver-

spürt. Der Kastanienbaum, unter dem ich sitze,

wirft mir seine ausgedörrten, abgedankten Blü-

ten zu. Unscheinbar und hilflos liegen sie da und
umgaben doch erst noch, ein roter, stolzer Kerzen-
mantel, den Alten. — Die Savoy eralpen sind
heute abend von dichten, gelbrot glühenden Wol-
kenhaufen belagert und verdeckt. Auf der andern
Seite, über dem sonst so ruhigen, harmlosen
Jura hat sich eine hohe, wogende Mauer ge-

bildet, unter welcher die Abendsonne ihre grellen
Lichtbündel wie zum Angriff oder zu letzter Ab-
wehr herüberwirft. Zwei gleichstarke Feinde
stehen sich gegenüber, geladen mit Groll und
Bosheit, die sich innert kurzem im Gewitter ab-

kühlen werden.

Hundert Meter oberhalb meines Hauses
liegt, zwischen Wiesen eingebettet, ein stiller Weg,
von Kastanien und Nußbäumen beschattet. Ueber
den Wiesen ruht braunsilberner Glanz des rei-
sen Grases. Vom fröhlichen Löwenzahn sind nur
noch einige vom Tod gezeichnete Ballone übrig
geblieben, und die Margriten können ihr weißes
Kränzchen kaum zur Geltung bringen. Das Rot-
braun der Sauerampfern und das braungrüne
Gras erdrücken die andern Töne. Ein Kleeacker

mit seinem ernsten Grün ruht zwischen unglei-
chen Nachbarn: rechts ist ein üppiges, grelles
Mohnseld, links ein zündgelber Fleck Ackersenf.
Und der freche Nachbar von rechts hat seine

kühne, rote Hand da und dort mitten in das

brave Grün gepflanzt, so recht unabhängig, aller
Ordnung und Anständigkeit zum Trotz.

Ja, in dir du zarte Blume, ruht der ganze,
vergängliche Glanz des Frühsommers, die

Freude der ersten, erfüllten Liebe und das dunkle

Schicksal aller Schönen und Lebendigen. Dort
unten aber liegt der See, jetzt in einen leichten,

grauen Schimmer gehüllt; es ist, als ob er
schlafe, unbekümmert, in sich selber eins, zeitlos
und dennoch — wie ich — vom lautlos schwin-

genden Gesetz des Werdens und Vergehens um-
fangen.


	Frühsommer am Léman

